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Manager im Milizamt 
Eine grosse Unterbaselbieter Gemeinde zu leiten, entspricht dem Führen eines mittelgrossen Unternehmens. Wie schafft man das? 

Michel Ecklln 

Das Schreiben kam Anfang Jahr 
wie aus heiterem Himmel: Der 
Binninger Gemeindepräsident 
Mike Keller kündete per 
31. März seinen Rücktritt an.
Seine Gesundheit habe ihm die
Grenzen seines Wirkens aufge-.
zeigt, schrieb er. Se!'rr offen er­
klärte er, mit dem Amt sei es
«stets eine ressourcenmässige
Herausforderung, alles unter
einen Hut zu bringen». Der
58-Jährige bewältigte das übli­
che Business an der Spitze einer
grösseren Gemeinde. Zusätzlich
hatte. er weitere Funktionen:
Präsident des lokalen Gewerbe­
vereins, der lokalen FDP, des
Eurodistrict Basel. Auch enga­
gierte er sich in der Region Lei­
mental Plus.

Fast schon nebenbei ist und 
bleibt er beruflich Geschäftsfüh­
rer der · Biopower Nordwest­
schweiz. Offenbar haben alle 
diese Jobs sei.ne Gesundheit so 
stark lädiert, dass er nicht bis zu 
den ordentlichen Gemeinde- · 
wahlen in rund einem Jahr war­
ten will. Vergleichbare Schwie­
rigkeiten hatte Stephan Burgun­
der in Pratteln. Er will zwar 
Gemeindepräsident bleiben, hat 
aber frühzeitig angekündet, 
nach nur vier Jahren als Landrat 
nicht mehr anzutreten. Er be­
gründete das unter anderem mit 
gesundheitlichen Schwierigkei� 
ten. Solche Fälle sind im Basel-

biet zum Glück die Ausnahme -
. . 

vorläufig zumindest. Denn das 
Amt des Gemeindepräsidiums 
ist in grossen Gemeinden in Sa­
chen Aufwand und Professiona­
lisierung kaum mehr an die heu­
tigen Bedingungen angepasst. 
Es steckt tief im Milizsystem. 

Dabei entspricht das Führen 
einer Gemeinde · mit über 
10 000 Einwohnern einem Ma­
nagerjob in einem rnittelgrossen 
Unternehmen. Doch sogar in 
den grossen Agglogemeinden ist 
dafür kaum mehr als eine Halb­
zeitstelle vorgesehen, in man­
chen gibt's nicht mal einen 
schriftlichen Arbeitsvertrag . 
Fast könnte man meinen, man 
könne eine solche Gemeinde 
nebenbei führen. 

Daneben eine Finna zu 
führen,wirdschwierig 

Die heutigen Amtsinhaber 
scheinen mit der Situation um­
gehen zu können. Oder viel­
leicht eher: Sie haben Ihr Leben 
auf das Amt ausgerichtet, das 
zeigen die Gespräche, die diese 
Zeitung mit ihnen geführt hat. 

«Mein Arbeitspensum auf 
dem Papier beträgt 60 Prozent, 
ich komme jedoch auf ein wö­
chentliches Pensum zwischen 
. 80 und 100 Prozent», sagt die 
Muttenzer Gemeindepräsiden­
tin Franziska Stadelmann. Da­
neben ist sie Religionslehrerin 
an der Pirimarschule. Ihr Pen­
sum dort hat sie auf sechs Lek-

tionen pro Woche reduziert, 
denn: «Gerne möchte ich meine 
Arbeit als Gemeindepräsidentin 
seriös ::i.usführen und mir dafür 
genügend Zeit nehmen.» 
Gleichzeitig will sie unbedingt 
einer Erwerbstätigkeit neben 
dem Präsidium nachgehen, «die 
Arbeit mit Kindern bereitet mir 
nach wir vor grosse Freude». 

Will man neben dem Ge­
meindepräsidium eine verant­
wortungsvolle Position in der 
Privatwirtschaft innehaben, 
wird es jedoch schwierig. Darauf 
weist Melchior Buchs hin, Rei­
nachs Gemeindepräsident. «Für 
mich ist klar: Eine Führungs­
position muss man mindestens 
mit 50 Prozent ausfüllen. Das 
geht neben dem Gemeindeprä-

. sidium · nicht.» Er selber war 

«Faktisch fällt 
die Tätigkeit 
als Gemeinde­
präsident oft 
in die Frei­
zeit.» 

Markus Eigenmann 
Gem�indepräsident Arlesheim 

eine Ausnahme. Er war zu Be­
ginn seiner Zeit als Gemeinde­
präsident Geschäftsführer des 
Business Parcs Reinach, auf 
dem Papier zu 50 Prozent, fak­
tisch manchmal zu80 und mehr 
Prozent Gemeindepräsident. 
«Ich war relativ frei beim Busi� 
ness Parc. Aber natürlich gab es 
Zeiten, in denen ich mehr als 
100 Prozent arbeitete.» 

Auffallend viele 
sind pensioniert 

Aufgrund eigener Erfahrungen 
meint Buchs: «Viele, die sich das 
Amt als Gemeindepräsident 
überlegen, sind in der Situation, 
dass sie beruflich bereits viel er- . 
reicht haben und sich fragen: 
Was kann ich jetzt noch für die 
Allgemeinheit tun?» Sie sind 
dann ehei: bereit, allenfalls fi­
nanzielle Einbussen hinzuneh­
men, erst recht, wenn sie bald 
pensioniert werden, wie das bei 
Buchs vor anderthalb Jahren der 
Fall war - und in den vergange­
nen Jahren bei einer ganzen Rei: 
he von Gemeindepräsidenten: 
Giorgio Lüthi in Münchenstein, 
Peter Vogt in Muttenz und Beat 
Stingelin in Pratteln wurden alle 
während ihrer Amtszeit in ihren 
Berufen pensioniert. Unter sol­
chen Umständen führt das Mi­
lizsystem tendenziell zu einer 
Überalterung, vermutet Buchs. 

Sicher ist: Bei Pensionierten 
spielt der Unterschied zwischen 
vorgesehenem und tatsächli-

ehern Pensum als Gemeindeprä­
sident keine entscheidende Rol­
le mehr, und wohl auch weniger 
die Frage der Überarbeitung. 
Und vor allem haben Pensio­
nierte den Vorteil, zeitlich frei 
verfügbar zu sein. 

Denn für das Amt an der 
Spitze einer Gemeinde braucht 
es nicht nur Zeit, sondern auch 
Flexibilität. Der Therwiler Ste­
fan Gschwind spricht von einem 
«Dauerpikett». Er ist je zu 50 
Prozent Lehrer und Gemeinde­
präsident. «Aber man hat im­
mer da zu sein, auch am Abend, 
am Wochenende, in den Fe­
rien.» Mit der Pauschalentschä­
digung sei das wie in Kaderstel­
len üblich finanziell abgedeckt. 
«So gesehen, geht meine Ent­
schädigung mit 50 Prozent auf.» 

«In einem 
Verein regel­
mässig mitzu­
machen, liegt 
nicht drin.» 

Franziska Stadelmann 
Gemeindepräsidentin Muttenz 

Am einfachsten sind die Einsatz­
zeiten wohl für Selbstständige, 
und von denen gibt es unter den 
Präsidentinnen und Präsidenten 
grosser Gemeinden einige. Die 
Aescherin Eveline Sprecher führt 
einen.Bauernhof. Die Allschwi­
lerin Nicole Nüssli ist neben dem 
Präsidium, das sie laut eigenen 
Aussagen zu 70 bis 80 Prozent 
beschäftigt, als Richterin und 
selbstständige Anwältin in Fami­
lienfragen tätig. Am Strafgericht 
kann sie je nach de[Jl, was die Ge­
meinde gerade fordert, Aufträge 
annehmen oder auch mal ableh­
nen. «Und ich kann meine Klien­
ten ausserhalb der Geschäftszei­
ten treffen, das geht in den meis­
ten Branchen nicht.» 

Der Arlesheimer Gemeinde­
präsident Markus Eigenmann ist 
zu 80 Prozent als Mitbesitzer 
einer Firma tätig - theoretisch. 
Denn das Gemeindepräsidium 
wird mit etwa 40 Prozent veran­
schlagt- auch das eine eher fik­
tive Zahl, wie er betont: «F;ik­
tisch fällt die Tätigkeit · als 
Gemeindepräsident oft in die 
Freizeit.» Vor seiner Selbststän­
digkeit war er Geschäftsführer 
einer rnittelgrossen Unterneh­
mung. «Mein Arbeitgeber zeig­
te viel Goodwill», betont er. 
«Und ich war zeitlich relativ fle­
xibel.» Das geht finanziell oft 
nicht auf, wie von einigen Amts­
trägern zu hören ist. Da ist dann 
die Versuchung gross, neben 
dem Halbzeitjob als Gemeinde-
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